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Manche Menschen konnten sich strecken, beugen und ihre Körper zu Brezeln verdrehen, ohne ins Schwitzen zu geraten, und dabei irgendwie immer noch elegant aussehen. Klara gehörte nicht zu diesen Menschen. Als sie da stand, der Kopf nicht ganz dort, wo er sein sollte, und die Hüfte definitiv in die falsche Richtung zeigend, betrachtete sie den Raum voller Männer und Frauen, die zwischen Posen hin und her schwankten, die keinen Sinn ergaben.

Yoga war nicht für sie gemacht, so viel wusste sie. Yoga war ganz klar von Sadisten erfunden worden, die dabei gut aussahen, als eine Methode der Folter für die Uneingeweihten. In einem letzten verzweifelten Versuch, die volle Form zu erreichen, stürzte Klara schulter voran zu Boden und stieß einen Schmerzensschrei aus, als sie viel härter als erwartet auf ihrer Yogamatte aufschlug. Beschämt und plötzlich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit aller im Raum, legte sie ihre andere Hand vor ihr Gesicht und versuchte, das Lachen zu unterdrücken, das unter der Oberfläche brodelte.

»Wie läuft es denn hier drüben?«

Der Lehrer war von seinem Platz an der Spitze der Gruppe herüber geschwebt und hatte sich sanft auf den Fersen niedergelassen. Sein Lächeln war süß, aber Klara fragte sich, ob er in Wirklichkeit nur hoffte, dass sie schon aufgeben würde.

»Ja«, sagte sie und schüttelte den Kopf. »Also, was das angeht ...«

Sie sah das Lachen hinter seinen Augen, und er konnte es offensichtlich nicht mehr zurückhalten, als er ein lautes Lachen ausstieß, das ihnen noch mehr Blicke einbrachte als der sehr unfrauliche Schrei, den sie zuvor ausgestoßen hatte.

»Es tut mir so leid, ich kriege das einfach nicht hin. Es tut mir so leid, dass ich alle störe.«

Klara blickte sich im Raum um und hob den Arm, der nicht vor Schmerz pochte, um der Gruppe mit einer winkenden Geste eine Entschuldigung zu signalisieren. Der Raum war mit etwa dreißig Menschen in bunter Kleidung gefüllt, und sie hatte das Gefühl, dass niemand ihre Unfähigkeit, ihren Körper in irgendeine Richtung zu biegen, übertreffen konnte.

Ein leises Schnauben im hinteren Teil des Raumes erregte ihre Aufmerksamkeit, und sie sah hin, um die Quelle ausfindig zu machen. Alles, was sie fand, waren Menschen, die zu ihren Posen zurückkehrten, und eine Brünette, die verdächtig verdutzt aussah.

»Wie wäre es, wenn du am Donnerstag wiederkommst und vielleicht fünfzehn Minuten früher da bist? Ich kann dir helfen, einige der Grundlagen zu meistern, wenn du möchtest.«

Thomas, der Lehrer, hatte unglaublich gütige Augen, aber Klara konnte sich des Gedankens nicht erwehren, ob ihr absolutes Versagen zum dritten Mal ein klares Zeichen dafür war, dass Yoga nicht mehr versucht werden sollte. Sie lächelte ihn an und seufzte. »Klar, ich werde da sein. Vielleicht eine Matratze mitbringen?«

Thomas kicherte, stand aber wieder auf, anscheinend zufrieden. Klara, völlig erschöpft, legte sich auf den Rücken und atmete lange aus. Vielleicht sollte sie den Rat ihres Arztes ignorieren. Das fühlte sich immer richtig an.

Der Rest der Sitzung verlief reibungslos, nachdem Klara aufgegeben hatte. Sie verbrachte die letzten zwanzig Minuten damit, sich darauf zu konzentrieren, was Thomas die Leute tatsächlich tun ließ, aber es war wie Chinesisch für sie. Eigentlich fühlte sich Chinesisch an diesem Punkt einladender an als Yoga. Sie blickte zurück in die Ecke, aus der das mysteriöse Schnauben gekommen war, und Klara war erleichtert zu sehen, dass auch andere zu kämpfen hatten. Die Frau in Dunkelgrün versuchte verzweifelt, ihre Schulter unter ihren Oberschenkel zu bekommen, und Klara schwelgte in ihrem Kampf. Sie bemerkte, dass sie sowohl starrte als auch lächelte, als die Frau den Kopf drehte und ihr eine herausfordernde Augenbraue schenkte. Beschämt, erwischt worden zu sein, nahm Klara ihre Lieblingspose wieder ein: die des toten Mannes.

»Alles klar, Leute!«

Thomas’ laute Stimme ertönte zum letzten Mal, als er seine Namastes verteilte, und die Leute lächelten, als sie der Schlange durch die Tür folgten. Einige schenkten Klara ein mitfühlendes Lächeln, als sie an ihr vorbeigingen, aber die meisten ignorierten sie. Ihr innerer Monolog tadelte sie dafür, sich zum Narren gemacht zu haben. Kopfschüttelnd rollte sie ihre Matte zusammen und stolperte auf die Füße, leicht aus dem Gleichgewicht.

»Wie geht’s deiner Schulter? Es sah so aus, als hättest du deinen ganzen Körper auf diesem armen Ding aufgefangen.«

Die Frau, die sie leise über sie lachen sah, ging auf sie zu und hielt ihre Matte vor ihre Brust. Es war klar, dass sie die ganze Situation immer noch amüsant fand, aber ihre Augen sahen nicht unfreundlich aus.

Seufzend schüttelte Klara mit einem Lächeln den Kopf.

»Geht schon, danke«, sagte sie, als sie ihren Arm ausstreckte und die Steifheit wahrnahm. »Mein Körper will kein Yoga machen, also hat er mich davon abgehalten, es zu erzwingen.«

Die Frau lachte diesmal laut, ohne zu versuchen, es zurückzuhalten. Klara hob eine Augenbraue, überrascht über das Lachen der Frau.

»Tut mir leid, ich sollte nicht lachen. Ich war nur erleichtert, dass jemand anderes hingefallen ist, bevor ich es tat. Ich bin so schrecklich darin. Wie soll man sich so biegen? Das ist menschlich unmöglich!«

Das melodische Lachen der Brünetten rollte durch den Raum, und Klara fühlte sich ein wenig besser dabei, die Idiotin zu sein, die beim Yoga einen Sturz hingelegt hatte.

»Ich bin froh, dass ich helfen konnte. Ich hätte nie gedacht, dass es so schwierig sein würde.«

Sie kicherte und blickte zu der Frau auf, die vor ihr stand. Sie beschloss, proaktiv zu sein, und streckte ihr die Hand entgegen.

»Ich bin Klara. Schön, dich kennenzulernen, auch wenn ich mich dafür verletzen musste.«

Die Frau nahm Klaras Hand an und neigte den Kopf zur Seite, als ob sie sie ein wenig mehr als nötig musterte.

»Klara, hm? Nicht das, was ich erwartet hatte. Ich dachte, du wärst eine Jane oder eine Mary oder so etwas in der Art. Ich bin Anna.«

Anna schüttelte Klaras Hand und schüttelte den Kopf über ihre eigenen Kommentare. »Tut mir leid, war das unhöflich?«

Klara lächelte und schüttelte den Kopf. Es war nicht das erste Mal, dass sie diesen Kommentar bekam.

»Er ist dänisch, aber ich habe das skandinavische Aussehen meiner Mutter. Keine Sorge.«

Klara traf Annas Blick wieder, ließ ihn aber schnell wieder los, als sie merkte, dass sie starrte. Die beiden waren die Letzten, die gingen, und als sie auf die belebte Straße vor dem Studio traten, drehte sie sich wieder zu ihr um.

»Es war schön, dich kennenzulernen. Ich weiß nicht, ob ich das weitermachen werde, ich kann mir keinen weiteren verletzungsanfälligen Sport leisten. Meine Mutter würde mir das nie verzeihen.«

Um ihren Standpunkt zu beweisen, zog Klara ihre Dreiviertel-Leggings hoch, um eine gerade Narbe auf ihrem Knie zu zeigen.

Anna verzog das Gesicht. »Autsch, Fußball?«

Klara nickte und zog ihr Hosenbein wieder herunter. »Ja, gut geraten. Das ist mir passiert, als ich im Grundstudium war. Ich habe es geschafft, alles darin zu zerreißen. Wie auch immer, das war mein dritter Versuch, das hier hinzukriegen, aber es funktioniert offensichtlich nicht.«

»Ich höre Gerüchte, dass man dranbleiben muss, damit es funktioniert. Aber ich bin keine Expertin.« Anna hob herausfordernd eine Augenbraue und lächelte Klara schlau an.

»Komm noch einmal wieder, ich brauche die Unterhaltung. Oder zumindest können wir uns hinten zusammen bemitleiden. Ich bin es nicht gewohnt, die Schlechteste in der Klasse zu sein.«

Klara musterte die Brünette, nickte aber schließlich. »Na gut«, sagte sie und bereute es bereits. »Aber ich sage nicht mehr Ohm. Das ist alles Blödsinn, und das weißt du.«

Anna lachte, ein rollendes Lachen, das jeden bezaubern konnte. Das könnte Ärger bedeuten, erkannte Klara.
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Ein paar Wochen waren vergangen, und Klara und Anna hatten sich zu einer festen Institution entwickelt: die unzertrennlichen Versagerinnen in der letzten Reihe. Ihre stillschweigende Übereinkunft bestand darin, sich gegenseitig mit Blicken der Verzweiflung und des geteilten Leids zu unterstützen, während Thomas sie durch eine weitere unmögliche Abfolge von Posen führte. Doch an diesem kühlen Dienstagabend war der Platz neben Klara leer. Eine seltsame Enttäuschung nagte an ihr, schärfer als erwartet. Sie hatte sich an Annas Anwesenheit gewöhnt, an ihr leises Kichern, wenn Klara wieder einmal wie ein umgefallener Käfer auf dem Rücken lag.

Ohne ihre Komplizin fühlte sich die Stunde unendlich lang an. Klara versuchte, sich zu konzentrieren, aber ihre Gedanken wanderten immer wieder zu der leeren Matte neben ihr. War Anna krank? Hatte sie endgültig aufgegeben? Der Gedanke, diesen Zirkus alleine durchzustehen, war deprimierend. Als die Stunde endlich mit einem erlösenden »Namaste« endete, packte Klara ihre Sachen schneller als sonst. Sie musste hier raus.

Draußen hüllte die Berliner Abendluft sie in einen kühlen Mantel. Sie zog ihren Pullover enger um sich und eilte die Straße entlang, den Blick auf den Bürgersteig gerichtet. Als sie an einer Kreuzung wartete, schweifte ihr Blick über die Straße. Und da sah sie sie. Die gleichen dunkelgrünen Leggings, die ihr so vertraut geworden waren. Anna saß auf einer Parkbank, den Kopf in die Hände gestützt, eine kleine, zusammengekauerte Gestalt im schwindenden Licht.

»Anna!«, rief Klara, als sie die Straße überquerte. Annas Kopf schnellte hoch. Selbst aus der Entfernung konnte Klara die roten, verquollenen Augen sehen. Als sie näherkam, sah sie die feuchten Spuren auf ihren Wangen und die Art, wie ihre Unterlippe bebte. Ohne ein Wort zu sagen, setzte sich Klara neben sie auf die kalte Bank und legte ihr unbeholfen einen Arm um die Schultern. Anna zuckte bei der Berührung zusammen, lehnte sich dann aber gegen sie und ein leises Schluchzen erschütterte ihren Körper.

»Hey, was ist los?«, fragte Klara leise.

Anna schüttelte nur den Kopf, und neue Tränen bahnten sich ihren Weg. »Es tut mir leid. Ich dachte, ich hätte aufgehört zu weinen.« Ihre Stimme war rau und brüchig.

»Gott, was ist passiert? Bist du okay? Bist du verletzt?« Klaras Gedanken rasten.

Wieder ein Kopfschütteln. Anna wischte sich mit dem Handrücken über das Gesicht und versuchte, ihren Atem zu beruhigen. »Ich hatte einen schrecklichen Tag bei der Arbeit. Es tut mir leid.« Sie seufzte tief, ihr Atem immer noch unregelmäßig. »Ich habe eine Patientin verloren. Sie war nicht einmal mehr eine Patientin, schätze ich. Ich habe sie die letzten achtzehn Monate behandelt. Und wir haben sie vor zwei Wochen entlassen. Sie sollte leben. Aber stattdessen bekommen wir sie in die Notaufnahme, nachdem ein betrunkener Fahrer ihre Familie gerammt hat. Sie sind alle gestorben.«
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